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Klsrusr ksulllston.
. Kn Mvrd und Aberglaube»? Zu der Ermordung der klei-
«-n Erna Spiegel in Lindau ist noch folgendes zu erwähnen:
An der Leiche war die Milz herausgeschnittenund lag daneben.
!An ihr fehlte ein Stückchen, das abgeschnitten war. Ein >L-itt-
lichkeitsdelikt liegt nicht vor. Dagegen liegt die Vermutung
nabe daß die Tat mit Aberglauben zusammenhängt. Für Aust
-indüng des Mörders haben die städtischen Behörden 300 A,  die
Araehörigen 200A und die bayerische Regierung 500A Beloh¬
nung' ausgesetzt. Es wird daran erinnert , daß am 13. August
1905  in Solothurn ein Kind auf ähnliche Meise umgebracht
wurde. Auch dort steckte der Kopf in der Abortschüssel, der Leib
war von geübter Hand aufgeschnittenund Blutspuren waren
fast keine zu finden.

Skvbclews Frau . In Baden-Baden ist Frau Skobelew im
Alter von 50 Jahren infolge eines Schlaganfalls plötzlich ge¬
storben. Die Heimgegangene, eine geborene Prinzessin Ga-
garin, war die Gemahlin des bekannten russischen Generals
Michael Dimitrijewitsch Skobelew. Die Ehe war keine glückliche,
denn schon kurz nach der Verheiratung trennten sich die Gat¬
ten, und seitdem lebte Frau Skobelew in Baden-Baden, wo sie
sich wegen ihrer großen Mildtätigkeit allgemeiner Beliebtheit er.
freute. Ihr Gatte ist schon im Jahre 1882 gestorben.

Mn dem Humoristen Tristan Bernard , der bei den bevor¬
stehenden französischen Parlamentswählen altz„ „international-
nationaler Kandidat" auftreten will, wird im „Cri de Paris"
folgende Geschichte erzählt. Bernard , der Verfasser von „Trip-
lepatte", benutzte jüngst bei der Heimfahrt von Nizza nach Pa¬
ris einen Luxuszug und hatte es sich in einem Abteil erster
Klasse eines Durchgangswagens recht bequem gemacht. Bald
nach der Abfahrt von Nizza hatte er eine dem Luxuswagen ent.
sprechende Luxuszigarre angezündet und blies nun glücklich und
zufrieden den Rauch in die Lust/ Ihm gegenüber saß ein älte¬
rer Herr, der fortwährend hustete. Schließlich konnte es der
alte Herr nicht länger aushalten, er wandte sich höflich an
Bernard, erklärte ihm, daß er halsleidend sei und bat ihn, die
an sich ganz vortreffliche Zigarre draußen im Gang weiterzu¬
rauchen. Tristan Bernard tat aber, als wenn er nichts dörte,
und entwickelte immer mächtigere Rauchwolken. Der alte Herr,
der offenbar glaubte, daß der Raucher taub sei, begann seine
höfliche Bitte laut zu wiederholen, vergebliches' Mühen. Nun
wurde der alte Herr sehr zornig und erklärte, daß dies ein
skandalöses Benehmen fei, und daß er sich an den Schaffner
wenden müsse. Gerade in diesem Augenblicke kam der Schaffner
vorbei, und der alte Herr brachte seine Klage vor. Der Be¬
amte wandte sich an den Verbrecher und ermahnte ihn streng
an seine Pflicht, das Rauchen einzustellen, wenn ein Mitrei¬
sender sich dadurch belästigt fühle. Tristan Bernard aber er¬
widerte trocken: „Fragen Sie zunächst einmal den Herrn , mit
welchem Recht er hier sitzt; er hat eine Fahrkarte zweiter Klasse
und fährt einfach in der ersten." Der alte Herr wurhe rot und
blaß, stammelte etwas upd wy.rde vom Schaffner aus dem Ab.
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teil hinausgewiesen. Als die Sache erledigt war, wurde Tri¬
stan Bernard von seiner Nachbarin gefragt: „Me konnten Sie
denn wissen, daß der Herr eine Fahrkarte zweiter Klasse hatte?"
— „Oh! Das ist doch sehr einfach", erwiderte gemütlich der
Dichter, „er hatte seine Fahrkarte vorn in der Rocktasche, und
da sie etwas herausragte, sah ich deutlich, daß sie dieselbe Farbe
hatte wie meine eigene Karte."

Die hübscheste Frau in Italien . In Como begann eine
Gerichtsverhandlung gegen eine Frau , die als die hübscheste in
ganz Italien angesehen wird. Die Schöne ist wegen Diebstahls
angeklagt, behauptet natürlich, unschuldig zu sein, und zwei
Parteien streiten heiß um diese Streitfrage , die erst vom Ge¬
richtshof entschieden werden soll. „Niny" Bucci, wie die An¬
geklagte allgemein genannt wird, ist groß und schlank. Ans dem
tadellos geschnittenen Gesicht, das von einem Kranze goldenen
Haares umrahmt wird, leuchten zwei große, blaue Augen her¬
vor, die treuherzig in die Welt blicken und anzudeuten scheinen,
daß „Niny" kein Wässerchen trüben könne. Und doch hat die
Schöne schon einen ganzen Roman erlebt. Ihre Eltern wohnten
in Rom und dort wurde auch die Tochter geboren. Ihre Kind¬
heit verlebte sie im Union-Hotel, das ihren Eltern gehörte. Vor
einigen Jahren zog die Schönheit des Fräulein Bucci einen
Maler an. Er wollte die „Madonna " heiraten; aber der arme
Kerl wurde verrückt und befindet sich nun im Jrrcnhause in
Rom. Später verliebte sich Signor Jacobini , ein Neffe des
perstorbenen päpstlichen Staatssekretärs gleichen Namens in
das hübsche Mädchen und machte „Niny" zu seiner Frau . Sig¬
nora Jacobini war aber der Meinung, daß Schönheit und Ver¬
änderung unzertrennliche Begriffe sind, und eines Tages,ging
sie ihrem Gatten mit einem Signor Agostini durch, der ob der
Schönheit der Signora Frau und Kinder im Stich ließ. Die
Ausreißer kamen nach Como und nahmen dort in einem großen
Hotel Wohnung. Kurze Zeit nach der Ankunft des Paares ver¬
schwanden aus dem Zimmer einer Dame, die im Hotel wohnte,
kostbare Juwelen . Als der Diebstahl entdeckt wurde, war
„Niny" unter denen, die am lautesten nach der Polizei riefen.
Kurze Zeit darauf verschwanden aber auch einige Juwelen des
Signor Jacobini , und nun schöpfte die Polizei Verdacht und
ließ Agostini und seine schöne Nei'sebeglciterin überwachen. In
Cernobbia wurde das Gepäck untersucht, und zu aller Staunen
fand man die Juwelen im Koffer der entflohenen Frau , die
natürlich sofort verhaftet wurde. „Niny" erklärt, vollkommen
unschuldig zu sein, und behauptet, daß ein Kammerdiener ihres
verlassenen Ehemannes, der von den Flüchtlingen angenommen
worden war, die Juwelen entwendet und in den Koffer der
Signora hineinpraktiziert habe. Der Anhänger der schönen
Italienerin macht verzweifelte Anstrengungen, um sie aus dem
Gefängnis zu befreien, und es wäre nicht das erstemal, daß
italienische Richter sich als galante Männer erweisen.

Die' grausamen Brüder . Athener Blätter melden einen Fall
seltener Grausamkeit zweier junger griechischer Brüder gegen
ihre leibliche Schwester. Vor etwa fünfzehn Jahren erregte in
den besseren Kreisen der Athener Gesellschaft eine tolle Ent-
führungsgeschichte berechtigtes Aufsehen. Ein junges Mädchen
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von großer Schönheit, umworben von einer großen Anzahl
Leute aus den besten Familien , wurde von einer Leidenschaft
für einen Fischerknecht, einen notorischen Säufer von wider¬
lichem Aeußern, ergriffen, der sie keinen Widerstand leisten
konnte. Der alte Säufer , der obendrein noch über fünfzig
Jahre alt war , amüsierte sich über die feine junge Dame und
entführte sie auf eine einsame kleine Insel , wo das Paar ein
Höhlenlcben führte. Das junge Mädchen hatte zwei Brüder,
die angesehene Stellungen bekleideten. Diese stellten sofort
Nachforschungen an, und nach geraumer Zeit gelang cs ihnen,
das Pärchen zu entdecken. >Beim Herannahen des einen Bru¬
ders stürzte sich der alte Fischer ins Meer und erreichte schwim¬
mend das Festland, wo er dem anderen Bruder direkt in die
Arme lief. Zu seinem großen Erstaunen ließ dieser den Ent¬
führer, der bereits sein Ende herangekommen glaubte, lausen,
und beide Brüder bemächtigten sich nur der unglücklichen Schwe¬
ster und nahmen sie mit nach Hause. Seitdem hatte man von
dem Mädchen nichts mehr gehört, und die ganze Sache war in
Vergessenheitgeraten. Erst jetzt erfährt man, daß das arme
.Mädchen seit 15 Jahren in einem dunklen, femchten Keller ein¬
geschlossen lebt und nie wieder das Tageslicht gesehen hat. Ab¬
gemagert, gealtert, elend an Körper und Geist, vegetiert dies
Lebewesen dort unten, kaüm noch einem Menschen ähnlich. Eine
alte, den Brüdern treue Magd hat der unglücklichen, lebendig
Begrabenen seit 15 Jahren täglich durch eine kleine Luke etwas
Essen gereicht; sonst hat sie nie wieder einen Menschen ge¬
sehen.
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* Wiesbaden, 5. Mai 1906.
* Eine Familienchronik anznlegen, ist ein schöner und

nachahmenswerter Brauch, denn ein derartiges Buch ist nur zu
wohl geeignet, den Familiensinn, der ein kostbares Gut unserer
Nation bildet, zu pflegen und zu fördern. Es wäre sehr wün¬
schenswert, wenn, wie schon die Adelsgeschlechter, so auch un-
sere bürgerlichen Familien aller wichtigsten Ereignisse im Fa¬
milienkreise gedenken würden. Welche unschätzbarenFundgru-
ben wären diese Familien-Chroniken für kommende-Geschlech¬
ter, die dadurch über ihre Vorfahren besser unterrichtet sind
als wir, die nur selten Angaben über Angehörige weiter als
bis auf den Großvater hinaus machen können. Solch eine
Chronik hat auch einen hohen erzieherischen Wert, denn wohl
jeder Sohn oder Enkel wird mit Rührung in den vom Schim¬
mer der Vergangenheit verklärten Aufzeichnungen blättern und
kann daraus oft Lebenserfahrung, neuen Mut und neue Hoff¬
nung zur Stärkung im Ringen ums Dasein schöpfen. Nie¬
mand sollte daher die geringe Mühe scheuen, die die Führung
eines Familienbucheserfordert, denn da sich die Aufzeichnungen
über viele Jahre erstrecken, erfordern sie im einzelnen nur eine
ganz geringe Zeit, meistens nur einige Minuten. Selbst schon
seit Jahrzehnten bestehende Familien müßten noch eine derar.
tige Chronik anlegen, die mit etwaigen kleinen Lücken immer
noch besser ist, als wenn gar keine Aufzeichnungen gemacht wer¬
den. Wer Interesse für die Sache hat und sich über die zweck¬
mäßige und übersichtliche Einteilung einer Familieu-Chromk
informieren und die Einrichtung einer solchen erleichtern will,
wende sich an den Allgemeinen Verein zur Förderung der Per¬
sonen- und Familienkunde, Vors. Dr. Albert'Krug'in Berlin
25., Nachodstr. 1, der unter Hinweis auf unsere Zeitung An¬
leitung und weitere Auskunft erteilt.

* Der Mannergesangverein„Cacilia" hielt am Samstag
seine Jahres-Hauptversammlung ab. Aus dem sehr umfang,
reichen und ausführlichen Jahresbericht'des 1. Vorsitzenden,
HerrnA. Krollmann, ging hervor, daß der Verein ein recht
arbeitsreiches Jahr verbracht hat. Nach dem ' Bericht des
Kassierers, HerrnI . Michel, hat der Verein mit seinen Ein-
nahmen und Ausgaoen mit recht ansehnlichem Kapitel gearbei¬
tet und ist hiernach der Kassenabschlußein recht günstiger zu
.nennen. _Herrn Michel wurde auf Antrag der Rechnungsprü-
m lUr  j einc ^ordnete Kassenführung Decharge erteilt. Der
erstand wurde in seinem bisherigen Bestände, bis auf Herrn
E BoPP, welcher eine Wiederwahl ablehnte, und an dessen
stelle Herr August Bröniser als 2. Schriftführer neugewählt
Erde, einstimmig„wiedcrgewählt, und setzt sich zusammen aus
Len HerrenA. Krollmann, 1. Vorsitzender; A. Stamm, 2.  Vor-
iligeitberSeimeT, 1. Schriftführer; Aug. Browser, 2. Schrift-

gs Michel, Kassierer; K. Link, Oekonom, und den Her»
rmG Ney, I . Lemp, H. Ammon als Beisitzer und Herrn I.

Bach, Ehrenbeisitzer. Als Rechnungsprüfer pro 1906—07 wur¬
den die Herren W. Euler, Fr. Schuck und O. Dörflinger ge¬
wählt. Die Wähl der Fahnenträger fiel auf die Herren Meier
als 1. und Beilstein als 2.  Fahnenträger. Als 1. Fahnenbeglei¬
ter wurden die Herren Kuefeli und Klein, als Stellvertreter
die Herren Fuchs und Cäsar gewählt. In die Bergnügungs.
kommission wurden die Herren W. Knefeli, Ehr. Euler, R.
Farr, E. Fügener und K. Wolf gewählt. Als erste Sommer-
peranstaltung wurde beschlossen, am 2. PsiUgstfeiertageein
.„Picknick" abzuhalten. In den Tagen vom 7. bis 9. Juli dieses
Jahres feiert die „Cacilia" unter Beteiligung der hiesigen und
auswärtigen Vereine ihr 25jähriges Bestehen, und sind die
Vorbereitungen hierzu in vollstem Gange, das Fest beginnt q>
Samstag, 7. Juli , mit einem Sängerkommers im Theatersaal
der Walhalla; daselbst Sonntag, den 8. Juli , vormittags, Fest¬
akt mit Ehrung verdienstvoller Mitglieder und Ehrung, des
Vereins durch die Frauen und Jungfrauen des Vereins. Nach,
mittags Festzug durch die Straßen der Stadt nach dem großen
Festplatz„Unter den Eichen"; daselbst großes Sänger- und
Volksfest unter Mitwirkung mehrerer Musikkapellen. Montag,
den 9. Juli , als Nachfeier, nachmittags großes Volks- und Kin¬
derfest.

* Krieger- und MilitÄrkameradschaft Kaiser Wilhelm 2:
Die _monatlichen Mitgliederversammlungen der Krieger- und
Militärkamcradschaft Kaiser Wilhelm 2. finden regelmäßig an
jedem ersten Samstag des Monats im Vereinslokal„Friedrichs¬
hof" statt. Die diesmonatliche Versammlung wird Umstünde
halber um 8 Tage verschoben und findet daher am Samstag,
.12. ds. Mts.^statt. Der Verein feierte am 28. April sein 10-
jähriges Stiftungsfest im Kaisersaale Dotzheimerstraße15 unter
zahlreicher Beteiligung der Kameraden. Küche und Keller dxs
Kameraden Federspiel sind an dieser Stelle lobenswert anzuer-
kennen. Die Nacht war längst entschwunden, als sich die Ka¬
meraden mit dem Bewußtsein trennten, ein in allen Teilen
wohlgelungenes Stiftungsfest gefeiert zu haben.

* Männer-Athleten-Berein. Anläßlich des 3. Gaufestes
des Rhein-Main-Gaues, veranstaltet vom Athletenklub Mainz,
hatte wie stets ber Männer-Athleten-Vereiu Wiesbaden sehr
schöne Erfolge zu verzeichnen, ein Beweis dafür, daß der Verein
aus nur besten Kräften besteht. ES errangen nachstehende Her¬
ren folgende Preise: Herr Gustav Edingshaus im Stemmen
3. Klasse den 3. Preis (echt silberner Stern, Diplom und
Kranz) sowie im Ringen (Schwergewicht) den 6. Preis. .Hugo
Edingshaus im Stemmen 3. Klasse den 11. Preis sowie im
Ringen (Mittelgewicht) den 1. Preis (echt silberner Stern) und
ein Ehrenpreis (silbcrbeschlagenes Trinkhorn, Diplom und
Kranz). _ Herr Heinrich Schmitzer im Stemmen 4. Klasse den
20. Preis sowie im Ringen (Schwergewicht) den 3. Preis sech-t
silberner Stern, Diplom und Kwanz). Herr Hermann Lange
im Stemmen4. Klasse den2 Preis (Diplom und Kranz). Herr
Adolf Scherf im Stemmen 4. Klasse den 21. Preis sowie im
Ringen (Mittelgewicht) den 10. Preis (Diplom und Kranz).
Herr August Schomann im Stemmen 4. Klasse den 10. Preis
(Diplom und Kranz). Herr Wilhelm SchmiedtI im Ringen
(Mittelgewicht den  5 . Preis (Diplom und Kranz). Herr Wil¬

helm Holland im Ringen (Leichtgewicht) den 23. Preis (Diplom
und Kranz). Außerdem erhielt der Verein den 2. Ehrenpreis
im Tau-Ziehen (Sechser-Mannschaft).

* Gesangverein Wiesbadener Männer-Club. Die jährliche
ordentliche Generalversammlung des genannten Vereins findet
heute Samstag abend8% Uhr im Bereinslokal„zur Kronen¬
halle", Kirchgasse 36, statt. Morgen Sonntag, nachmittags3
Uhr, findet bei Mitglied Klein „Stickelmühle" bei Sonnenberg
eine Familienzusammenkunft statt. Für Unterhaltung ist bestens
gesorgt.

* Restaurant„Fürst Blücher" (Blücherstraße6). Ab heute
Samstag, 5. Mai , finden in obigem Restaurant täglich Kon¬
zerte statt und zwar hat ber Inhaber, Herr Karl Trost, hierzu
die berühmte Alpensänger-Truppe „Hartdegen" (4 Damen und
-2 Herren) gewonnen. Die Besucher werden Gelegenheit haben,
in dem angenehmen Restaurant und hübschen Garten die Trup¬
pe zu hören und zu bewundern. Die Konzerte finden Werk¬
tags ab 71/2  Uhr und Sonn- und Feiertags um 4 und 8 Uhr
statt. Außerdem jeden Sonn - und Feiertag Frühschoppen bei
freiem Eintritt. (Siehe Annonce.)

&unfi feffieroiiir und OTemcM
* Musik für Sitte. Das soeben im Verlage von Ullstein u.

Co., Berlin, zum Preise von 50 $ erschienene Heft (Nr. 20) der
Notenbibliothck stellt sich zu Ehren der in Berlin

hiattsindeuden Musik-Fach°Ausstellung als Elitenummer dar;
sie g-bt eine Slrt Uederblick über die Entwicklung der deutschen
Musik von den Klassikern bis zu den Modernen. Nach einer
reich illustrierten Texteinleitung beginnt der eigentliche Noten¬
teil mit einer reizenden Bachscheu Gavotte, einem Sldagio aus
BeethovensC-moll, das die ganze Ruhe und Größe des Mei¬
sters in sich birgt, und einem Weberschen Walzer gewisserma¬
ßen ein Stück heiterer Biedermannzeit. An die Klassiker
schließt sich Engelbert Humperdinck, der vielgefeierte Kompo¬
nist von „Hansel und Gretel", mit einem altdeutschen Spring-
tanz. Man glaubt, das lebensfrohe Volk des Mittelalters zum
Tanze geschart zu scheu, Flöte und Dudelsack zu hören. Richard
Strauß ist mit einem Lied „Mnttcrtändelei" vertreten, das
diesen wohl bedeutendsten lebenden deutschen Tonkünstler in
seiner ganzen Eigenart, seiner aparten Rhythmik und Harmonik
zeigt. Der bekannte Salonkomponist Meyer-Helmund bietet
mit der Piece „Ich pense" ein Klavierstück von feinem intimen
Reiz. Der Maxim-Mar'sch, der Schlager aus Franz Lehars
erfolgreicher Operette „Die lustige Witwe" bildet den Abschluß
-des reichhaltigen Heftes.

Künstlerische

Photographie. Tel. ,763Karl Schipper , I
81 Bhcinstr . 31.
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Fortsetzung.
Roman, von  3 . Zoblt.

ren Verhängnis nahen , sie kann ihm nicht Weh¬
den' ^ drangen entzieht sich der Bdter ihrer halten-

^ auf mit gellendem Schrei , und die ge-

ausftiegt°^ Mfft 1)08 5enftcr ' Las Glas in Scherben 'lsin-
die Flammen !" stößt die keuchend arbeitende

Rauch !" ' "ta flItlb fie  w ' cder, und der Ranch , der dicke

her y^ at£l! '" ^ " te  Lores Weiche Stimme , „komm, setze dich

aimÜÜ’r 1,,̂ 3rie ,l 5r ‘ îe  . nid>t' er  rast immer im Kreise im
h  npn ' @2 et  ivbt weiter . „ Ich will seinen Kopf sehen,
.einen Kopf. — Er ha^ das Geld genommen — das Gech ge-
EMen . - Einen Augenblick steht Nordmann vor dem alt¬
modischen Lchreibsekretär still, der die eine Wand des Zim-
^ ^ -̂ einnlmmt , und stiert auf denselben hin , wie in tiefen Gc-

^ . "Da lag cs - das viele Geld, " stöhnt er von neuem, und
er sucht, nun um Hilfe flehend, das Auge seiner Tochter die
L 'Ü/Esolgt ist und ihren Arm zärtlich sim ihn schliZ ' Sst
!>? Ende * ' 1 !' ba  braoßen das wilde Flammenspiel
zu Ende ift, denn der Himmel öffnet endlich seinen Schoß , um
stromenden Regen hiuabzusenden.
n. Das Toben der Lüfte erstirbt in sanftem Wehen , nur das
Rauschen der niedersturzenden Wasser klingt durch das zertrüm-
merte Fenster in das Murmeln des Kranken , der vor den Augen
ber at lmL08  lauschenden Lore den Vorhang lüftet , welcher das
grauenhafte Geipenst der Vergangenheit verhüllt . Es ist r „r
em schmaler Spalt , der sich vor ihr auftut , aber er genügst
um IN ihrem rastlos arbeitenden Hirn den Boden zu er 'chüt-
strn , auf dem die Schuldsrage ihres Vaters so siche? aufgebaut

Abwehrend hebt Lore jetzt die Hand , als durch die vor-
sichtig geöffnete Ti^ Siegfrieds weißer Kops hindurchluqt , und
die Tur schließt sich wieder ebenso lautlos , als sie sich öffnete
2ore will allein bleiben mit dem Vater . Und der Kranke raunt
wi' lder Kla»^ Stimme zu gellendem Ton oder

Klage erhebend : „Siehst du ihn, Eleonore ? Da schleicht
er wieder der Mann ohne Kopf. — Wenn ich nur das Gesicht
sehen konnte - das Gesicht! Aber die Flammen - der Rauch
Ick bätt̂ l at / S mir ^nominell , und sie sage?
L .Ä " e es getan . Sieh doch, er will sich verstecken in dein
u  P / cr, fur  Zuße hast groß und plump , und die Hände
so breit und ,rot . — Eleonore , wo bist du ? Hilf mir doch nur
ihn ru fassen, damit ich sein Gesicht sehe, sein Gesicht '"

. "H 'er bm ich, lieber Vater, " flehte Lore , aber Nordmann
rnt Pi o-e ^ "bnideen halten ihn gefangen . Er starr"

' beS ber die Gebilde zu entschweben scheinen,
welche das kranke Gehirn entfesselt haben:

„Das Feuer , hu, wie das brennt — die Vorhänge der Bo-
TT abcV ba/ ®eIb — rasch das Geld — sonst verbrennt es"

Nordmann dreht den Schlüssel des Schreibtisches um . die Klappe

lNachdruck verboten.)

fällt mit Krachen herab , ehe Lore noch Zufassen kann, der Vvter
merkt es nicht, seine Hände tasten in den Gefächern umher , die
keinerlei Gegenstände bergen.

■ ^ Ke.s der Kranke auf . „Wo ist denn
mein Geld mein Geld, ich will mein Geld wieder haben !"

Gellend klmgt der Schrei durch die Stube , dann packt Nord¬
mann Lore ,cft am Arm und deutet in die Ecke: „Da ist er wie-
lll'  I ^ ore . Nimm den Rauch fort , den Rauch fort , daß ich
den Kopf sehen kann, den Kopf. Er hasts getan , ich bin kein
Dieb nein — nein , ich weiß es genau . — Brandstifter ! Wer
sagt, daß ich ein Brandstifter bin ? TaS ist nicht wahr , Eleo-

r t,' I’e a^ e ~ n^ e‘ ®kuub's nicht, glaub 's nicht, Frau
ich habe das Haus nicht angestcckt. Das Geld will ich haben'
nur das Geld — und nun brennt es überall/ - überall — das
B ' mmer das Haus und der ganze Hof - M Menschen ' _

" ^ n ! O, die Flammen , die Flammen,
jpUrt ,„ fort , Eleonore , du sollst nicht verbrennen , fort,

»Tfrt , fort !" ruft Lore mit erstickter Stimme , auf die
Wahnidee des Kranken eingehend. Und er läßt sich willig lei-
ten , er geht mit ins Schlafzimmer , welches nebenan liegt —
bald ruht er erschöpft auf dem Bett in tiefem Schlaf . Sicg-
iried sttzt neben ihm, denn Lore muß heim.
»cs *fp e durch das kühle Wehen des hereindrechenden

ste. kämet wohlig die feuchte Luft und späht ungeduldig
nach dem Gatten aus der ihr ein Stück Weges entgegenkommen
will . Auch da draußen ist Friede cingekehrt nach wildem To-

/ ' /lahmende Schwüle der letzten Tage ist verschwunden,
d.e abendliche Welt leuchtet in frischen Farben , verklärt durch
die letzten Strahlen dör sinkenden Sonne . In leisem eintöni¬
gem ^.ropfensall senden die auf- und niederschwankenden Uweiae
einen feinen Regen auf den dicken Moosgrund , der nicht müde
kv̂ d zu trinken und immer wieder zu trinken . Silberne Ne- '
beMeler dampfen empor und ziehen durch die ragenden
stamme , auch goldene Lichter spielen noch mit hinein , es ist
ein Farbenspiel ohnegleichen.

ilnd inmitten der schönheittrnnkenen Welt fliegt Lores
schlanke, wonnige Gestalt in die Arme des ihr entgegenstrebeim
den Mannes , der sie stürmisch umfaßt , als sei sie ihm mit allem
Liebreiz , mit dem ganzen Zauber ihrer holdseligen Erscheinung
erst fetzt zu eigen geworden . Lore aber schaut ihm selig ins
Auge und spricht jubelnd : „Freue dich mit mir , Walter , der
Vater ist unschuldig an dem Verbrechen , das er verbüßt hat '
Enb  kv ' r wollen nicht ruhen noch rasten , bis seine Unschuld so
klar ist vor der Welt , wie die Mendsonne , die dort durch die
Stamme funkelst Komm heim, liebster Mann , dort will ich dir
alles eMhlen ." ~y

w m - » ; '

Sommer vergangen , mit ftischen Winden hielt
der Herbst in goldener Klarheit seinen Einzug in die Lande
« ,Z ?rstmeister von Wieblitz war in der Kreisstadt gewesen in
Geschniteu. »nd hatir  er im Herrenstnbchen des §>otels
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Nudelnd sprang Britka dem Batcr entgegen , aüer seine
verstimmte Miene kühlte ihren Eifer ab, und sie folgte ,hm. der
kaum einen Blick für sie hatte, kleinlaut nach. Man war gerade
im Begriff, zum Abendessen zu gehen, und die Hausfrau en» .
fing voller Befriedigung den pünktlichen Gatten dessen Heim,
kehr sie nach früheren Erfahrungen erst um Mitternacht erwar.

Ut  An die brummige Miene kehrte sie sich nicht, sie kannte ihn
zur Genüge, und so führte sie gleichmütig die Unterhaltung he,
Tisch, als ob Wieblitz in der rosigsten Laune gewesen wäre.

Die Nacht war so warm, daß man sich nachher nochI ajrf jx
Veranda znsammensand, wo Windlichter eine zweifechaste Helle
verbreiteten. Der Forstmeister setzte sich in seine Ecke, aus der
kurzen Pfeife lieb er gedankenvoll dicke Wolken aussteigenr;rau
Grete strickte und Schierstedt unterhielt sich halblaut m.t Br .tta.
Doch jetzt trat eine Pause ein, und Wieblitz fand es nun an
der Zeit der Sache gleich zu Leibe zu gehen. D,e Anwesenheit
der Trauen störte ihn nicht, denn so oder so, erfahren wurde sie
es ia dock und es war schließlich besser, daß sie ans seinem
Munde hörten, als aus dem des lieben nächsten, der noch aller,
lei Randglossen dabei machte. ^

t „Sagen Sie mal, Schierstedt, kannten Sie Frau Lore sru-

ĈT Die "Dunkelheit verbarg dem Forstmeisterd'.e flackeriiL-
Röte, die über des jungenMannes Gesicht flog bei dieser Frage
»«, 1-1»-- N- chb- nn -ch »« » ch. « d -m 8 » . .

1lE  Sa °' s «tS ' ifi« . ich war oft mit yräutcin von Rn.

bet Wammen. ^QnnUn @ie Qu(j) ihren Vater"
"Frau von Schuld wurde von ihrem Onkel Oberst von Roe-

der "erlogen. We lebte seit ihrer Kindheit in dessenL>anse
' Schierstedt wich der Frage aus, und der Forstmeistcvb -

Sie wurde von dem alten Herrn adoptiert.-'
'Sein - nein - das gerade nicht," zoaernd s-.elen d,e

Wor't'e aus Schierstedts Münde ,.
Dann beißt sie also auch nicht Roeder. „

"Sie wurde allgemein so genannt, Herr Forstmeister.
"llnd ihr richtiger Name war - —
„Von Nordmann, Herr Forstmeister
Die Frauen waren atemlos der Unterhaltung gefolgt, s

sühltm es. es drohte irgend etwas und dies Unbekannte war
wohl auch der Grund zu des Hausherrn Verstimmung

Kannten sie denn Herrn von Nordmann, Herr Assessor.
Lum -weitenmal kam die Frage, es gab kein Ausweichen

und Schierstedt suhlte es schmerzlich, daß das Gespenst aus LE.
Veraanaenheit sich von neuem an deren Fersen ye.iere. -wa.
hätte er darum gegeben, wenn er cs hätte leugnen können. ^

cy*  rannte den Vater," antwortete er gedruckten Tone. .
Wieblitz aber glaubte, das böse Gewissen zu Horen, und g.ng

rücksichtslos vor.̂ ^ bekannt, daß der Vater ein Verbrecher
ist?"

^ck> kann leider nicht widersprechen."
"WUffen Sie daß mir heute im Hotel Roland von Herrn

von Brenken im 'großen Kreise mitgeterlt wurde dab Herr von
-Nordmann ein Zuchthäusler und Brandstifter se, ^

w nte  bat Herr von Brenken denn erfahren, m » W  w
»r lr°°>- * * ** *

me0 k a das möchte ich Sie auch fragen, Herr Affessor. Mir
waren̂'bis dato"die Verhältnisse total fremd, was man von
Ihnen nicht behaupten kann."

„Vater, du willst doch nicht sogen - -
-Sckierftcdt war aufgesprungen und druckte dankbar

Hannes jungen MädchenS, die ihmbeistehen wollte dann sagte

wissen. Ich bitte um Urlaub. um gleich morgen Brenken au,

jufit̂ ir" bleiben lassen, junger Mann.
Die sache braucht nicht unnötig aufgebanscht zu wer eu.

„Und der Verdacht soll auf mir sitzen bleiben ?" hrauste

^ ^ ÄavveÄaPp ' Der Verdacht sab nur hier in meinem*t£*#ÄäS
Ä L tfÄ ü«,^* Sch, » «
«,m,,b di- I- in- foIat.):
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Zwei ganz tntgegengtWtsU Dingt Dimmen Seicht,

«eilt günstig: die (kwobubtH und die neubeit.

&
Das totale Arbeitszimmer.

Humoreske von
MKneschke - Schönau.

(Tchlutz). ' (Nachdruck«ertöten.)
veraeblichen Versuchen , ihn wieder einzuluNen,

MLS '̂ W ."L-L',ch-ä »,« v-ch-i-
W^ tsperson zu sem. kommen wollte !" seufzte ich

halb "verzweifelt . „Dann verlassen sie sicher die Küche^ x ijhiSfX «öA ein ruhiges Stündchen ." — Kurz
Jhinl?1 fröre ich seine wuchtigen Schritte und seinen

| | T€ ä  b . Ä N 'd.- L .ZW

SH 1» » «

ct ”^ f A ock̂ ut7 meener ! Komm ' her, , wir machen

De? Tmaaner Marsch wirb nun gepfiffen und . mit

RÄKs ' Ci « « » "findet wieder in der Küche statt . <rs lt  I 'rnUm'
Leb' wohl du Traum , ,o Gold du bist ! Du Traum

vom Kochen in der Stube oder Heukisw ! Uni gekehrt
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benüken Sehr höflich und gemütlich erklärt man nnrr
d Breche das geht Sie aber wirklich nich anders.
W & Siliti )V »% « >> » ' »ui , eene ®o» met,
« »d » - HÄIÄÄ,

° Le ? ' « - L - M - d doch einen Ofen > 6«^
Ei cha, rcaot^rucg : ;5aun .v iu ^ hjw ~ ~

gufce Stube , in der gennen mcr doch unmeglich mit

^E ZLich ?s mir durchaus nicht einleuchtet , daß solche
Leute eüie gute Stube haben müssen , sag« «hnicht^
Ke »! ionbet " bitte nur um etoa ? « -» - 9hl * . W

E ‘fc Meine Frau hm
ss  s ss&rssh

«AW nar »AS Rachmittn-s I-Nen,- Ure
w * Sen d» ,5»ei meine gern, g-n--chn,i» mit dem
Kleenen zur' Schwiegermutter und kommt erjcht abends
^ ^ Geknickt, aber doch mit einer Hoffnung iw Herzen,

trete ich den Ruckzug ^ m Drnn ^ ^ ^ ner Gaskrone
im Schorf haben d? n Parademarsch da oben nicht über,
leben können , sie sind »̂ Aschezerfallem , ^

Ich iSsSmFZ ifni. iMt « s m m * «*

C' tb Se ' ne jonse Ho!i»u»s beruht nun auf bem..'Mrn^

‘ “ tf . ÄS . S Sibrrmg »n- tt - « *
« 5. 5  Eben
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Md »immer w » de.
Um recht in Schwun « LU ftarnen , W .iew r« *» *“ v c-

ttUt i »» 'Btx ,,Wtau^
fast bas « lut tn btn

Schrecken — echot es von rechts ans der fZremdenstnbet
„O tn ' es nicht ! Tüs Nicht!
Sieh , deine reinen , edlen Züge wissen
Roch nichts von dieser unglücksel ' gen Tat!

Träume ich, wache ich? Das ist doch Max Picco-
lominis AvpeU an Wallenstein ! Habe ich mit merneM
Zitat am Ende Schillers Geist heraufbestbworrn ? — -
" Aber nein , mit solch' kräftigem Bariton pflegen
Geisterstimmen nicht zu reden . Und dieses Pathos -S
da — jetzt wieder : „

„Nein du wirst so nicht endigen —
Ich stürze zur Klingel . Atemlos eikschemt pl<

Dienstmädchen auf der Schwelle.
„Emma , hören Sie , wer kann das sem ? Emmü

lauscht , lauscht hingerissen : ^ “ .
,,C das ist ganz was anders , das ist schwarz,
Schwarz wie die Hölle !'/

„Ach, Jotte doch, das is l« großartig ! ruft sie

enthnflchtisch ar^ e ^ bfl§ ba btin  sein kann ?"-

Schauspieler vom Stadt,
theater . 'Ter Neffe von Schmidts in der erste, . Etage.
Nirgends hat er Quartier finden können , da haben ihm
Schmidts das Fremdenzimmer abgetreten . —

Wortlos winke ich ihr , sich zu entfernen . Wortlos
schließe ich meinen Sch rech tisch ab . Euren Schauspie .er
rnin yrackbar ' Das hat ja gerade noch gefehlt.
8 ‘ Wankenden Schrittes verlasse ich das Zimmer. Wre
Hohngelächter der Hölle gellt ' s mrr noch aus der Trepp .«

jn die $y§T jochte diese falschen Mächte!
Sie l-alten nicht Wort ! Es sind Lügengel,ter.
Die dich berückend in den Abgrund zreynst

DaS Bankwesen im alten Babylon. Man nimmt
- allgemein m., daß die Institution des Bankwesens und

Geldweck>s«la»sck>äs!e zu Beginn des modernen Zu .alters durch
Ke -kuÄn und d e lmnbardischen Bankiers begründet worden
sei- damals wurde der durch Giro übertragbare WeMel
einaeiübrt und eine geioisje Technik des Borsenwesens aus«
gebitdcü Wohl hatten die Griechen sch>n ihre '.^ apeziton .
die Römer ihre „Argentarü ", aber das waren Geldwechsle-
und keine Bankiers . Wohl aber waren ^ deen, die erst u
dem modernen Bank« und Börsenwesen zur völligen Ent«
Ä 5 ISS . m»» «jt * .« » « 15Umlauf Schon die Phönizier sollen solche crimen ors
Handelsverkehrs gekannt und diese Tradition auf die ^ udcn
vererbt haben, von denen sie bis in die Neuzeit ge«
ienaen morden wäre . Für solche BermuMngen harte man
bisber keine recht« tvissenschastlicheGrrmdlage, nun aber
Ker en neue arMlogische Entdeckungen em «toaggoübt ans das Börsenwesen uralter Zecten. Pros.. HUprtch«
b^t bei seinen Ausgrabungen in Babylon derarnge Funde
aeinacht, über die er in den Publikationen der Umversttat
Kn Pennsylvanien Bericht erstattet Er hat als er zu
Rippcir die Aufdeckung des großen Bel.Temsxls leitete, oie
Alten rtvcier großen Bankfirmen Eg,bl und Sohn aus dem
2 ZahrhundertT Ehr . und Mnraschu und Sohn aus dem
l : faUunbert  v . Ehr. °ufgesunden. Drest berdenBank«
bäuier die ganz bedeutende Geschäfte machten, tEeuen
Geld öder liehen es auch aus gegen H/EträchttUben f ~'- '.'.äüäS'  Si “ Ä ians«
Kiröon^ ib Wl « StoÄ nahmen. 3». einerÄavt
lU.V von M proz in u ^ Handelsverkehr herrschte.Mion:  di « Steuern

SÄtJrÄÄy §

Ionischen Bankiers , die sich iyr
(Steuer, «Went recht teuer bezahlen liehen. Aber man

nu?1 ür dto kleinen Lewe, auch füw die Großen waren s«
unentbehrlich.. Man jmdet ans den Ziegelstemen. Heren Schri



trratt tfat cntgtrfem raunen, petptrafe, jubifcfre tntb etjairtiufrtjc
Kamen nebefteinanbet.  Die Stuebftrarung tvav eine äußern

genaue uub fctgfältige . Sebcä (getbbtpot , jebe .ftintctlcgung
bau SScrtgegeuftänben , jebeS Darlehen , jebet Handelsvertrag
fie alle Würben auf ei\nen beftimmten Ziegel ausgeschrieben,
mit bem (Siegel bet Kontrahenten versehen unb ebenso auch
mit der Unterschrift der Zeugen, die cntlveder ihr Siegel
daruntersetzten ober den Nagel ihres Daumens darauf prägten.
Je nach der Wichtigkeit und Dauer des Vertrages wechselte
die Zahl der Zeugen, die zwischen zwei und dreißig betragen
konnten. Alle dies« Ziegel waren numeriert und geordnet.
Es ijt interessant , festzustellen, daß die Ziegel der zweihundert
Jahre älteren Firma Egibi Eintragungen in smnerischcx
Sprache enthalten , die mit babylonischen Schriftzeichen nutet >
mischt sind und eine sehr wertvolle Erkenntnis über die da¬
malige Sprachentwicklung in Mesopotamien vermitteln . Tie
Rechnungen und Kontoziegel der jüngeren Firma Murasch r
dagegen ivcisen neben Eintragungen in babylonischer Schicks ts
auch) schon viele Niederschriften in aramäischer Schrift auU-
Tiefe letztere Schriftform , die bereits alphabetisch ist, hat ei
erlaubt , die Namen einiger bisher unbekannten Götter zi,
entziffern , die mit den Gottheiten anderer Völker Klein»
ajiens identisch sind.

Mtiifftl  und ^itfgnßcn.

Musikalisches Friklrätfe .' .
Herold — .
Meyertcer — . .

oryittj — .
Sio.'fitii — .
B -rdi — .
Velckni— .
Sepps — .
Xoiiijctti — . .
Giuä — .
Weder — . . . .
St ittcr — . . . , ’
Mozart — .

D -̂ Vunk-e sollen durch je den Teil einer KompafiIon
nannten Musilcr ersetzt werden. Aei richtiger Wahl der Werte
die Anjangöbuchlabenderselben eine Oper van Mozart.

Rcbirs«

Englische Königökinder . Der englische Marquis
d. Ruvigny hat eine Liste der noch lebenden Nachkommen
des ersten Königs  ans dem Hause Tudvr,  Hein¬
richs VII., aufgestellt, soweit diese Nachkommen vom König
Eduard IV. abstammen. Die Zahl derjenigen Engländer
und Engländerinnen , in deren Adern königliches Blut fließt,
ist ungeheuer groß. Bis auf König Alfred, der vor mehr
als 1000 Jahren lebte, führen viele ihre Abstammung zurück.
Heinrich VII. hatte zwei Töchter, Margaret Tudor und Mary
^.udor . Nur dreimal in den 350 seither verflossenen Jahren
sind zwischen der Nachkommenschaftder beiden Töchter Ehen
vorgekommen. Tie Kinder des gegenwärtigen Herzogs tf*
Teck sind die einzigen lebenden Nachkommen Heinrichs VII.,
bie von beiden Töchtern Margaret und Mary abstammen,
Tie meisten Nachkommen der älteren Tochter Margaret muß
man im Ausland suchen, es sind im ganzen nur 1440
Personen ; aber man findet sie, laut den vom Marquis de
Ruvigny in seinem prächtig ausaestatteten Buch (T. C. undi
E. C. Jack) aufgestellten Stammbäumen in königlichen Häusern
und adeligen Familien . Die Kinder des Herzogs von Fife,
der eine Tochter des Königs Eduard zur Frau hat, sind die
emzigen englisch-schottischen Nachkommender älteren Tochter.
Unter den ausländ . Nachkommensteht die Gattin des Prinzerl
Ludwig von Bayern obenan, die das Blut der Stuart , Tudor
und Plantagenet in ihren Adern vereinigt . Die Nachkommen¬
schaft der jüngeren Tochter Mary Tudor r,r viel zahlreicher,
und fcte 10 823 twffy  lebenden Personen mit Tudorblut irr
t ^rcu Adern findet mau in allen Klassen der Gesellschaft.

&
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»SÄW erzählt noch, daß man in der Dom-
krrche zu Bologna vor einiger Aeit ein Bild entberft hnK(*
feaäctiteit mittelalterlichen Turm darstellt - neben den,

.n der Hund eine Fahne haltend , eine junge LLewN
mit blondem Häar . In Vologna ist man nun fest überckene,^
^Zd ^ sekriegerrsche Jungfrau Jeanne d'Arc ist TieFraw
zoseit aoe«. — glauben natürlich die ganze Geschichte nicht!

Rnflösungeu «ns voriger Bouttta ^ ffimiunev.
Buchstabeurätse !.

Herford
Emil
Iltis
Siach-n
Rose
Jda
Celle
Hamm
Hammer
Elle
Iller
Nacht
Erich

Heinrich Heine,

Defizit -Aufgabe.
Wittenberg
Entcugras
Intendant
Nolenschrift
Gartenhaus
filtteniat
N .ueiibricf
Tintenfisch
Noteuschrank
Ettcnheim
Nolenburg

Weingartner.

Schieberätsel.
sD ü s f e l d o r f

Magdeburg
Kan fr at e

F l o t t e n s c h a u
Sack

Ger stacker
Seehafen

Linie
Rausch

StändchenDt o r d
Deutschland, Frankreich.

Rebus.
Konversationslexikon.
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Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger
(Alle Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

Noeft unveriirrrm.
„Was meinst Du, Adolf, werden wir den geplanten

Ausflug zu Land oder zu Wasser unternehmen ?"
„Nun, wenn der Vater der Mutter ein neues Kleid —

welches sie haben will — nicht kauft, so wird der ganze
Ausflug jedenfalls zu Wasser werden."

SeidstvewuZtt.
Fräulein A.: „Wie ich gestern hörte, ist ja Dein

reizender Vetter, der Artillerie -Leutnant , wieder aktiv ge¬
worden, wie lange will er denn beim Regiment bleiben?"

Fräulein B.: „Hm, wie er sagt, nur so lange, als
bis sich das neue Geschütz an ihn gewöhnt bqtl"

<© <® Cierquälem. «<© <*©

Droschkenkutscher (zu den Schulkindern, die hinter dem Wagen herlaufen) : „Donnerwetter , schiebt nicht so,
Jungens , der Gaul kommt ja ganz außer Atem!"

faul« Mrreae. *
Richter : „Wie kamen Sie dazu, den Kläger, der sich

doch nicht im Geringsten verteidigte, so lange zu schlagen,
bis fremde Leute sie gewaltsam trennten ?"

Angeklagter : „Ja fehen's, Herr Gerichtshof, g'rad'
dos Hat mi' verfiihrt — i Hab' all 's denkt: na , na , kann
denn der garnit g'nug kriegen?"

Ganz richtig.
Mariechen : „Denke Dir , Papa sagte heute zum

Onkel, es werden immer mehr Menschen, da müßte einmal
ein großer Krieg kommen, damit recht viele totgeschosseN
würden."

Hänschen : „Ach, weißt Du, da wäre es doch viel besse»,
wenn man die Klapperstörche umbrächte."



Hoch hinauf.
„Sagen Sie mal —

der Titel Steuerrat , ist
das was — höhest"

„Na, ganz gewiß.
Die Steuern sind ja
auch kolossal hoch!"

11a, na!
„Bitte, liebe Mutter,

sage mir doch schon
heute, was ich zum
Geburtstage bekomme,
ich will es auch ganz
gewiß wieder ver¬
gessen!"

Zarter Uttnn.
Vater : „Sag ' mal,

Junge — etwas eher
ausstehen könntest Du
wohl doch! Was ?"

Student : „Ja,lieber
Papa , sieh'mal —meine
Wirtin ist uni die Zeit
schon fortgegangen, ich
bin also, was Wecken
anbelangt , ganz auf
den Geldbriefträger an¬
gewiesen."

Bevorzugung.

Wirt : „Du, Schorsch, schmeiß' mal die drei Navauoruoer naus,
aber mit dem an der Wand sei vorsichtig, dos rs a Stammgast!

Schlau.
Herr : „Können Sie mir vielleicht sagen, wo das Bankgeschäft von

^chul Di"enstmann : !sa , da gehen Sie man durch die Leipziger Straße
bis zur Markgrafen-Sraße , da rechts hinunter rst cs gleich.

Herr : „Wissen Sie nicht vielleicht die Nummer?
Dienstmann : „Nee. aber die finden Sie ja über der Hausture!

Subjektive Auschanung.
„Denke Dir nur,

Frau , Herr Meier hat
sich von seiner Frau
scheiden lassen."

Elsa (Backfisch) : „Ach
geschieden werden denke
ich mir himmlisch!"

einfacher.
„Aber, alter Freund,

das begreife ich gar-
nicht — weshalb hei¬
ratest Du uicht?"

„Mich nimmt keine!"
„Unsinn, das kannst

Du auch nicht ver¬
langen . . . nimm Du
Dir eine!"

£3

Im juristischen fenmen.
Examinator : „Was

wissen Sie von der Ehe
im Hinblick auf eine
eventuelle Erbschaft?"

Examinand : „Wer
nichts erheiratet und
nichts ererbt, der bleibt
ein armes Luder, bis
er sterbt!"

-«s ots>  probatum est. ««s>«*©

Erster Autor : „Wie macht der Kollege Pfeiferle es nur . daß seine jämmerlichen Lustspiele bei der Premiere

soviel BeM finden?^ ^ ^ ^ verteilt die Billets an Zahnärzte , unter der Bedingung, dieselben solchen Kundinnen zu-
zuschicken, die sich neue Gebisse machen ließen und daher gern lachen."

a ■' r - Li •
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Bei rwrs Ptlmanm »v® Unter Back^ chen. <a^

wie Hab' ich auf Dich gewartet,
wie Hab' ich geseufzt nach Dir,
Mit glühendem verlangen,
Und mit wie wilder Begier.

wenn ich Dich sah bei andern,
wie Hab' ich da geflucht,
wie Hab' ich mich da verzehret
In wilder Eifersucht.

Dach Du, Du ließt mich warten,
JEjcift förmlich mich gefloh'n,
Nicht wolltst Du mir Dich zeigen.
Ls schien mir fast wie Hohn.

Und seh' ich fetzt im Spiegel
Mein bleiches Angesicht,
So ruf ' ich: Dummer Schnurrbart,
Kommst Du noch immer nicht?

V*

De/ Egoist.
Patient : „Herr Doktor, ich bin wieder vollkommen

hergestellt!"
Arzt : „Das freut mich . . . . m „,, Pi
Patient : „Sie find sehr wenig auf Ihren Prostt aus.

Mich tat ' das an Ihrer Stelle heillos ärgern !"
c*nya

Doppelter Schnitt.
Gast : „Na, Herr Oberkellner, bei dem Schnitt, da

scheint der Wirt noch extra einen Schnitt machen zn wollenI

„Der junge Mensch scheint furchtbar dumm und schüchtern
sein!"

..Na, ich saae Dir , der kann nicht bis drei — küssen."

4*

Die bekannte alte Dame : „Sie sehen so betrübt aus , lieber Schwieger¬
sohn. Ist Ihnen irgend etwas über Ihre werte Leber gekrochen?

Schwiegersohn : „Ach ja. verehrte Frau Mama , mir macht aus der
weiten Welt nichts mehr so recht Freude. Nicht einmal Sw !"

fln flie richtige Quelle verwiesen.
Fremder (zu einem Dienstmanne):

, Um des Lümmels Willen, wissen 'sie hier
in der Nähe einen tüchtigen Arzt, der
meine Frau verbinden kann, sie hat sich
eben tief in den Finger geschnitten!"

Dienstmann : „O gewiß! Gehen sre
man hier ruff bei'n Herrn Dr . D.. der r,t
zwar Rechtsanwalt , aber war früher Ver-
bindungsstudent !"

Din besorgte rechter.
Junger Herr : „Nun, Fräulein , Sie

wollen, wie ich höre, in diesem Sommer
den Nl êin hinunter fahren, sich m den
Alpen längere Zeit nufhalten und dann
über München nach Berlin zurückkehren,
da werden Sie sich doch sicher eines Rund-
reisebillets bedienen."

Backfisch: „Bloß das nicht. Das kann
meine liebe äßemta cjornidjt kcrtictcjcn, bis
wird so leicht schwindlig!"

>!<

Unserer StanflpunKt.
Dame : „Du, sage mir mal Klemer—

wo führt denn hier der Weg hin ?"
Der Kleine : „Bitte,recht sehr, Madam

— das Geduze hat bei mir ausgehört —
I ich bin jetzt konfirmiert worden — und
| werde jetzt Sie genannt !"

_- WiM
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Deutlich.
Mann : „Herrlich, wie sich mit

bem  Frühjahr alles verjüngt!"
Frau (mit einem Seufzer) :

„Nur meine Hutfaxon bleibt immer
noch veraltet !"

Der Bergfex.
Führer (zu einem verunglückten

Mitglied des Alpenklubs) : „Haben
Sie mir noch etwas mitzuteilen ?"

Verunglückter : „Ich sterbe
gern, ich bin 500 Meter höher her-
abgefalleu , als meine sämtlichen
Vorgänger !"

lsauptrorge.
Studiosus Suff (in der Kneipe

zu einem Fuchs) : „Kerl, wie Du
säufst . . . wie werd' ich dann nach¬
her hcimkommen?"

Passender Beruf.

I Begründete Freude.
Erbonkel : „Ich kenne Dich,

Spiegelberg, Du wartest doch nur
auf meinen Tod."

Neffe : „Durchaus nicht, lieber
Onkel, im Gegenteil, ich freue mich,
daß Du so ein hohes Alter erreicht
hast."

Malice.
Gast : „Für Ihre Stehbier¬

halle möchten Sie also einen passen¬
den Namen ?"

Wirt : „Einen womöglich, der
an die Nähe der Bahn erinnert ."

Gast : „Hm, hm, wie wär 's mit:
,Zur 4. Klasse?"

Kuriert.
ater : „Nichts, gewiß hast Du

geraucht! Gestehe, Du bist ja blaß
wie eine weißgetüchte Mauer ."

Der Sohn (zitternd) : „Ver¬
zeih', Pa —pa, — ich — verspreche
— Dir , — nie — mehr blaß —
zu — werden."

X<

— I —

21 tt -er Noröfeeküfte.

„Ach, Gevatter, ratet mir doch
mal, was ich aus meinem Jungen
machen soll, der zeigt noch zu nichts
Lust, er ist auch immer so zer¬
streut und kindisch dabei!"

„Zerstreut! I , dann latz ihn
doch Professor werden!"

Erster Badegast : „Sieh' nur die kolossale
Brust bei dem Leutnant,

Zweiter : „Das reinste — Wattenmeer."

Keine Überftedung.
Herr : „Aber, Johann , wo oft

soll ich denn klingeln?"
Diener : „Ich werd' Ihne doch

kei' Vorschriften machen, gnäd'ger
Herr !"

** *** * *  Drrch ' ich rin — * brrch ' ich nicht rin . +*
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